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Liebe Leserinnen und Leser!
Knapp 200.000 Pkw konnten in den 
ersten sieben Monaten des Jahres 
verkauft werden und damit um 5,4 
Prozent mehr als im Vergleichs-
zeitraum des Vorjahres (188.550). 
Die jüngsten Zulassungszahlen 
beweisen also: Es werden immer 
mehr Autos gekauft. Die Zahlen der 
Statistik Austria sind ein solider In-
dikator dafür, dass viele Konsumen-
ten nach wie vor gern Kraftfahr-
zeuge individuell nutzen. Doch die 
Lobby der Gegner des individuellen 
Kraftverkehrs tritt medial und poli-
tisch immer stärker auf und erwirkt 
dadurch für Autonutzer immer häu-
figer verschiedenste unerwünschte 
Nachteile.

Autohändler und VÖK-Obmann 
Ing. Johann Jobst hat deshalb nun 

eine Initiative gestartet und eine 
hochkarätige Runde führender ös-
terreichischer Automobilexperten 
zusammengestellt, um darüber zu 
diskutieren, wie vor diesem Hin-
tergrund in Zukunft die Interessen 
österreichischer Kraftfahrer besser 
und vor allem nachhaltig geschützt 
werden können. 

Diese Initiative wollen wir als au-
tomobiles Fachmedium vollinhalt-
lich unterstützen. Das Ziel dieses 
im Auftrag des und in Zusammen-
arbeit mit dem VÖK entstandenen 
Dossiers ist es daher, durch Fach-
information einen Beitrag zur Ver-
sachlichung der Debatten über das 
Auto zu erbringen, ohne dabei auf 
seinen hohen emotionalen Wert für 
uns Autofahrer zu vergessen. 

Viel Spaß bei der Lektüre!
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Gastkommentar  
••• �Von Johann Jobst 

WIEN. Das Thema Auto regt an. 
Und es regt auf. Für die einen 
ist es eine unverzichtbare Iden-
tifikationsplattform, Lifestyle-
Statement und Liebhaberob-
jekt. Für die anderen ist es ein 
umweltverschmutzendes, Platz 
verschwendendes und gefähr-
liches Teufelswerk, das abge-
schafft gehört.

Zwischen diesen extremen 
Standpunkten reiht sich die 
vielfältig gelagerte Masse derer 
ein, für die der motorisierte 
Wagen in der einen oder ande-
ren Form einfach zum täglichen 
Leben gehört. Für die es außer 
Frage steht, dass das eigene 
Auto Produkt und fixer Be-
standteil einer rund 130 Jahre 
alten Mobilitätskultur ist und 
außer Transport-Vehikel auf 
unterschiedlichsten Ebenen 
ebenso Wirtschaftsmotor wie 
Garant für individuelle Fortbe-
wegungsfreiheit ist.

Emotional besetzt ist das 
Auto also in jedem Fall, was 
auch wissenschaftlich belegbar 
ist – etwa in Form einer Studie 

der EBS (European Businesss 
School) in Wiesbaden: Franz-
Rudolph Esch, Fachgebiet 
Markenmanagement und Auto-
motive Marketing, kommt darin 
zum Schluss: „Wir können keine 
Entscheidung ohne Emotion 
treffen.“ Also auch nicht die für 
ein bestimmtes Auto-Modell. 

Das Gefühl bestimmt
In Bezug auf den Fahrzeugkauf 
sollte theoretisch aus den nüch-
tern besetzten Eckpfeilern Bud-
get, Transportbedürfnis und Sa-
chargumente die Entscheidung 
für eine Marke und eine Modell-
Variante resultieren, so Esch. 
Praktisch jedoch bestimme das 
Gefühl. Selbst dann, wenn man 
sich für ein rationales – ein 
preisgünstiges, verbrauchsge-
nügsames und markenseitig 
weniger imageträchtiges – Fahr-
zeug entscheidet. Denn damit 
könne man signalisieren, dass 
die Vernunft gesiegt hat und 
eine Abkehr von Statusdenken 
und Markenbewusstsein bewei-
sen. Das kann ein gutes Gefühl 
hervorrufen. Also eine Emotion. 
In diesem Fall eine positive, die, 
wenn es um die Erfüllung des 

individuellen Mobilitätsbedürf-
nisses – aus welchem Grund 
auch immer, ob für den Alltag 
oder für die Freizeit – geht, 
angesichts von negativen Argu-
menten gewöhnlich überwiegt.

Enorme Steuerleistung
Dennoch scheint das Auto zu-
nehmend in Misskredit zu gera-
ten. Vor allem als Politikum, mit 
den Argumenten signifikanter 
Umweltbeeinflussung, hohen 

Raumbedarfs und den damit 
verbundenen Kosten (Stra-
ßen, Parkplätze, Infrastruktur 
usw.), Sicherheitsbeeinträchti-
gungen, etc. Aber auch durch 
ein vermeintlich sinkendes 
Interesse am Auto, vor allem 
seitens der Jugendlichen, was 
jedoch in erster Linie auf ur-
bane Ballungsräume mit guter 
Infrastruktur mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln zutrifft und 
in der Realität weit weniger 
signifikant ist, als medial oft 
behauptet wird. 

Dem gegenüber steht nicht 
nur in Österreich die Tatsache, 
dass die Zulassungszahlen zu-
mindest gleich bleibend, eher 
steigend sind. Und dass das Au-
to ein bedeutender Wirtschafts-
faktor ist, der auf Forschung 
und Entwicklung ebenso ab-
strahlt wie auf Produktion, Zu-
lieferung, Handel, Werkstätten, 
Versicherungen, Banken, Lea-
sing sowie Mietunternehmen 
und dazu eine beträchtliche 
Steuerleistung für die Staats-
kasse erbringt.

Bedeutung für uns alle
Bevor man das Auto verteufelt, 
sollte man sich also zuerst sei-
ne enorme Bedeutung bewusst 
machen: für unsere individu-
elle Mobilität. Aber auch für 
unseren Wirtschaftsstandort: 
Die Automobilindustrie sichert 
Zehntausende Arbeitskräfte und 
sorgt für zig Milliarden Euro 
Wertschöpfung. Ja, Emissionen 
gehören überdacht und be-
grenzt. Aber ein kategorisches 
Nein zum Auto kann keine Lö-
sung der Diskussion sein und 
würde uns nicht nur enorm ein-
schränken, sondern auch viel, 
viel Geld kosten.

Das Auto ist ein 
bedeutender Wirt-
schaftsfaktor, der auf 
Forschung und Ent-
wicklung ebenso ab-
strahlt, wie auf viele 
andere Bereiche.
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Zuerst denken …
VÖK-Obmann Johann Jobst fordert: In der Diskussion  
ums Auto muss in Zukunft viel mehr differenziert werden!

Die Automobilindustrie sichert hierzulande Zehntausende Arbeitsplätze und sorgt für eine Wertschöpfung in Milliardenhöhe.

Experte 
VÖK-Obmann Johann Jobst 
schätzt die durch das Auto er-
möglichte individuelle Mobilität.
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D
ie individuelle Mo-
bilität wird derzeit 
intensiver diskutiert 
als je zuvor. Das 
Auto ist demnach 

zentraler Ziel- und Angelpunkt 
der von allen Seiten vehement 
geführten Debatten. Die Dis-
pute machen sich vor allem an 
Geboten und Verboten fest, aber 
auch an Steuern und Gebühren, 
und an Negativem wie Staus, 
Parkplatznot und Umweltbe-
einflussung. Weit außen an den 
Rand gestellt scheinen die posi-
tiven Aspekte wie Nützlichkeit, 
wie Bewegungsfreiheit und 
Individualität. Geradezu ver-
achtet werden Fahrspaß, Besit-
zerstolz, Markenidentifikation 
und Freude an der Technik. 
Unfassbar, oder?

4  medianet dossier �
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Die Zukunft 
automobiler 
Mobilität
medianet-Herausgeber Oliver Jonke im Round 
Table-Gespräch mit elf führenden Experten der 
österreichischen Automobilbranche.

Emotion trifft 
Ökonomie 
Das Thema Au-
tomobil ist nicht 
nur ein hoch
emotionales, 
sondern auch 
als Wirtschafts-
faktor für 
den Standort 
Österreich von 
unschätzbarem 
Wert.
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Verständlich, dass wir Au-
tofahrer uns zunehmend ein-
geschränkt fühlen. Aber auch 
bevormundet, angesichts der 
Attitüde besonders extremer 
Gegner, die nur Massentrans-
portmittel und Fahrräder gelten 
lassen wollen. Das Faktum, 
dass sowohl Verbrauch als 
auch Emissionen in den ver-
gangenen Jahren durch tech-
nische Weiterentwicklungen 
signifikant gesenkt werden 
konnten, scheint nicht zu gel-
ten. Ebenso wenig, dass alter-
native Antriebe mittlerweile 
wirksam Raum greifen und das 
in den kommenden Jahren noch 
weiter tun werden. Der Auto-
händler – und damit derjenige, 
der für das Auto lebt und auch 
vom Auto lebt – entwickelt sich 

damit immer weiter vom reinen 
Verkäufer zum Mobilitätsbe-
rater. Immer mehr gilt er als 
Experte, der über die Vor- und 
Nachteile der unterschiedlichs-
ten Antriebe informieren kann, 
aber auch über Finanzierungs-
möglichkeiten Bescheid weiß. 
Trotzdem stellen ihn, vor allem 
im urbanen Raum, die jüngsten 
Entwicklungen vor große Her-
ausforderungen. 

Die Branche ist sich einig
Es gilt, dem Anti-Auto-Lobbying 
entgegenzusteuern und das Au-
tomobil (wieder) in ein realisti-
sches Licht zu rücken. Unter der 
Leitung von medianet-Heraus-
geber Oliver Jonke diskutierten 
profunde Branchenkenner kon-
krete Lösungsansätze. Lesen Sie 

im folgenden zusammenfassen-
den Nachbericht dieser länge-
ren intensiven Diskussion, auf 
welche Schlüsse eine Branche 
gekommen ist, die sich dafür 
entschieden hat, dem Problem 
geschlossen entgegenzutreten.

„Wir haben eine Stimme. 
Eine gewichtige“ sagt Johann 
Jobst, Obmann des VÖK und 
Mit-Initiator des Round Table-
Gesprächs. „Die Branche muss 
angesichts der stetig weiter 
steigenden Steuern und Abga-
ben vehementer Druck gegen-
über dem Gesetzgeber machen. 
Wir werden künftig noch stär-
ker darlegen, wie wichtig das 
Auto ist und welchen Nutzen 
es hat. Für unsere Kunden. 
Für eine große Mehrheit von 
Autonutzern. Aber auch für die 
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Fahrzeug­
handel im 
Aufwind 
Laut Branchen-
bericht der 
Bank Austria 
Volkswirtschaft 
stieg im Vorjahr 
der Sparten-
umsatz ohne 
Werkstätten und 
Zubehörhandel 
um 3,2% auf 
26,1 Mrd. €.

26,1 
Mrd. €
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Wirtschaft im engsten und wei-
testen Sinn.“

Und seine Gesprächspartner 
geben ihm recht: es ist daran 
gedacht, in der Kommunikation 
zum Kunden und in den Medien 
künftig die positiven Aspekte 
der individuellen Mobilität 
noch mehr in den Vordergrund 
zu stellen. Dazu gehört auch 
die Darstellung der Tatsache, 
dass die Automobilwirtschaft 
in Österreich nicht nur in Bezug 
auf den Handel, auch auf die 
Entwicklung, die Forschung, die 
Produktion, die Zulieferindus
trie ein maßgeblicher, ein inter-
national anerkannter Player ist. 

Das Richtige sagen
Eine durchdachte Kommunika-
tion zum Kunden ist der Schlüs-
sel für eine Einstellungsände-
rung: Auch Josef Schirak, in der 
WKO Vorsitzender des Fach-
ausschusses Kfz-Einzelhandel, 
ist der Meinung, dass „viel ein-
dringlicher klarzumachen ist, 
warum das Auto so wichtig ist 
und dass Konsumenten schlüs-
sige Antworten auf die Frage 
finden sollen, warum man dar-
auf nicht verzichten kann“.

„Das Leben würde sich mas-
siv verändern, gäbe es keine 
Autos mehr.“ Klaus Edelsbrun-
ner, Obmann des Landesgre-
miums Fahrzeughandel, bringt 
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Klaus  
Edelsbrunner

Wir müssen noch 
stärker auf den Auto­
fahrer zugehen und 
eine offene und vor 
allem nachhaltige 
Kommunikation über 
das Thema Mobilität 
führen.

Man muss sich 
darüber im Klaren 
sein, dass sich das 
Leben ohne Autos 
und damit ohne 
individuelle Mobi­
lität entscheidend 
verändert.

Die Teilnehmer
Klaus Edelsbrunner Obmann-
Stv. des Bundesgremiums des 
Fahrzeughandels, WKO

Johann Jobst Obmann des 
VÖK 

Manfred Kandelhart Bundes-
gremialgeschäftsführer des 
Bundesgremiums Fahrzeug
handel, WKO

Günther Kerle Sprecher der 
Automobilimporteure

Kurt Molterer Vorsitzender des 
Vorstands der Nürnberger Versi-
cherung AG Österreich

Friedrich Nagl Bundes
innungsmeister Fahrzeugtechnik, 
WKO

Gustav Oberwallner Landes-
gremialobmann-Stellvertreter OÖ, 
EU-Beauftragter BG Fahrzeug-
handel & Vorstandsmitglied der 
CECRA

Christian Pesau Geschäfts-
führer des Arbeitskreises der 
Automobilimporteure in der IV

Josef Schirak Vorsitzender 
des Fachausschusses „Einzel
handel“, WKO

Matthias Wagner Vertriebsleiter 
der Autobank AG

Andreas Westermeyer Referent 
der Bundesinnung der Fahrzeug-
technik, WKO

Moderation: Oliver Jonke 
Herausgeber medianet

Johann Jobst

Wir werden künftig 
noch stärker darle­
gen, wie wichtig das 
Auto ist und welchen 
Nutzen es hat. Für 
unsere Kunden. Für 
Autonutzer. Aber auch 
für die Wirtschaft.
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Gustav  
Oberwallner 

Der Individual­
verkehr wird auch 
in Ballungsräumen 
weiterhin bestehen 
– etwaige technolo­
gische Unzulänglich­
keiten und Umwelt­
auflagen werden wir 
sicher meistern!

es auf den Punkt: Es findet ja 
schon länger eine starke Urba-
nisierung statt und die damit 
verbundene Abwanderung von 
Betrieben aus den ländlichen 
Gebieten in die Städte. „Das 
verändert die Arbeitswelt, und 
hier ist einer unserer Aktions-
Ansätze: Ohne Auto kann man 
in vielen Gegenden ja seinen 
Arbeitsplatz gar nicht mehr 
erreichen, wenn man etwa in 
einem entlegenen Seitental lebt, 
das nicht ans öffentliche Ver-
kehrsnetz angeschlossen ist.“

„Wir müssen daher noch 
stärker auf den Autofahrer zu-
gehen und eine offene und vor 
allem nachhaltige Kommunika-
tion über das Thema Mobilität 
führen. Dazu sind wir alle auf-
gerufen, ob Handel, Importeure, 
Kfz-Versicherer oder -Finanzie-
rer!“, definiert Kurt Molterer, 
Chef des Branchenversicherers 
Garanta, das Ziel. Dabei soll es 
nicht um eine Image-Kampagne 
gehen, sondern um eine klare 
Information der Autokunden. 

„Reden wir auch mit den 
Kleinen! “ ergänzt dazu Fried-
rich Nagl, in der WKO Bun-
desinnungsmeister. „Dort ist 
ja das Hauptpotenzial für die 
automobile Zukunft zu finden. 
Setzen wir doch auch auf neue 
gedankliche Zugänge.“ Welche 
Antwort erhalten Kinder wohl 

heute im Kindergarten, wenn 
sie fragen: „Wozu brauchen 
wir überhaupt ein Auto?“ Nagl 
bringt weiters ins Gespräch 
ein, dass nicht nur der einzelne 
Autokäufer, sondern auch die 
Familienmitglieder stärker mit 
einzubeziehen sind. 

Frei sein
„Wir wollen doch alle unser 
Leben nach unseren eigenen, 
unseren individuellen Vorstel-
lungen gestalten.“ Manfred 
Kandelhart, Bundesgremialge-
schäftsführer des Bundesgre-
miums Fahrzeughandel, spricht 
hier für eine große Gruppe, 
deren Interessen er vertritt: 
„Das beinhaltet die Wahl des 
Wohnorts ebenso wie die des 
Arbeitsplatzes, der Gestaltung 
des Alltags und der Freizeit.“

Günther Kerle, Sprecher der 
Automobilimporteure, konkre-
tisiert dazu: „Selbst wenn je-
mand kein Pendler ist, braucht 
er das Auto! Auch Städter be-
nötigen ihr eigenes Fahrzeug 
– nicht allein für die Freizeit, 
genauso beruflich. Ein Beispiel: 
Betriebsverlegungen von der 
City an den Stadtrand, was 
Anfahrtswege mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln – wenn das 
überhaupt möglich ist – unver-
hältnismäßig verlängern kann.“ 
Das eigene Auto hat auf die 
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Günther Kerle

Auch Städter benö­
tigen ihr eigenes 
Fahrzeug. Das eige­
ne Auto hat auf die 
individuelle Lebens­
gestaltung mehr Ein­
fluss, als man glaubt.

Christian Pesau

Der Fortschritt und 
die Innovation war 
selten so rasant wie 
jetzt. Die Automobil­
industrie ist Pionier 
in vielen Bereichen.
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individuelle Lebensgestaltung 
mehr Einfluss, als man glaubt.

Man könnte hier einwerfen, 
dass man doch auf diverse 
Mietwagenangebote zurück-
greifen könnte. Kandelhart 
erteilt diesem Argument eine 
Abfuhr: „Mietwagen, ob kurz-
fristig oder über Tage oder gar 
Wochen hinweg, sind ein nur 
bedingt anwendbarer Ausweg, 
im urbanen Bereich und erst 
recht auf dem Land.“

Und doch könnten manche 
Mietwagenangebote ein Teil 
der Lösung sein. „Bei der Au-
tobank verwenden wir dafür 
das Schlagwort ‚Generation 
iPhone‘“, wirft Matthias Wag-
ner, Vertriebsleiter bei der 
Autobank, an dieser Stelle ein. 
„Machen wir doch einen Ex-
kurs in die Auto-Finanzierung 
der Zukunft. Ein Trend geht in 
Richtung All-Inclusive-Miete. 
Es geht darum, bei bestimm-
ten – vor allem bei der jungen 
Generation, den Digital Natives 
– solche Modelle anzubieten, 
die schon erlernt wurden, etwa 
analog zu Handy-Verträgen, 
in Form von Mietvereinbarun-
gen, die alles außer Treibstoff 
komplett abdecken, inklusive 
Wartung, Reifen, etc. Für jün-
gere Autokäufer sind die relativ 
hohen Anschaffungs- und Er-
haltungskosten ohnehin oft eine 
Hürde, die aber auf diesem We-
ge überwunden werden kann.“

„In diesem Zusammenhang 
ist es auch wichtig, die Investi-
tion in die Mobilität finanziell 

richtig abzusichern“, ergänzt 
Molterer. Die Garanta hat dazu 
gemeinsam mit der Kfz-Bran-
che die entsprechenden Versi-
cherungslösungen entwickelt. 
Ansprechpartner in allen Fra-
gen rund um das Thema Kfz-
Versicherung und Schadenab-
wicklung ist das Autohaus. Der 
Kunde kann somit den Kauf, die 
Finanzierung, die Versicherung 
und die Kfz-Anmeldung direkt 
im Autohaus durchführen und 
genießt die Vorteile eines One-
Stopp-Shoppings.

Chance!
„Das alles ist für den Handel 
Herausforderung und Chance 
zugleich“, meint Edelsbrunner.
„Ja, eine große Chance“, stimmt 
Schirak zu. „Das Autohaus ist 
ein kompetenter Partner, der 
stets auf dem aktuellsten Stand 
in allen Mobilitätsfragen ist. In 
allen. Und dazu gehören auch 
Miet-Modelle. Wir werden uns 
künftig vermehrt als versierter 
Ansprechpartner in allen Mobi-
litätsfragen beweisen und auch 
damit die Autowirtschaft posi-
tiv besetzen.“

Yes we can – die aktuelle Aus-
bildung in den Kfz-Betrieben 
ist bereits seit einiger Zeit 
gezielt darauf ausgerichtet. 
Dafür kennt Edelsbrunner ein 
gutes Beispiel: Wegen nicht 
funktionierender Bluetooth-
Verbindungen kommen Kunden 
mittlerweile immer häufiger 
eher ins Autohaus statt sich an 
einen Handy-Shop zu wenden. 

8  medianet dossier �

Friedrich Nagl

Andreas 
Westermeyer

Reden wir mit den 
Kleinen! Beim Auto­
kauf müssen wir 
nicht nur den einzel­
nen Autokäufer, son­
dern auch die Famili­
enmitglieder stärker 
miteinbeziehen.

Man sollte nicht bei 
‚gutes Auto, böses 
Auto‘ ansetzen, 
sondern bei den 
persönlichen Mobi­
litätsbedürfnissen 
der Kunden.
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Beim medianet-Round Table wurde die Zukunft der automobilen Mobilität in Österreich von den Branchenvertretern heiß diskutiert.

Manfred  
Kandelhart

Mietwagen, ob kurz­
fristig oder über Tage 
oder gar Wochen 
hinweg, sind ein nur 
bedingt anwendbarer 
Ausweg, im urbanen 
Bereich und erst 
recht auf dem Land.
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„Auch das spricht für uns und 
für unsere Branche! Weisen wir 
doch auch darauf häufiger hin!

Freude am Fahren
„Vergessen wir auch nicht die 
Freude am Autofahren sowie an 
der Technik, sei es in motori-
scher, sei es in technologischer 
Hinsicht!“ Gustav Oberwallner, 
unter anderem Vorstandsmit-
glied des CECRA (European 
Council for Motortraders and 
Repairs), fasst zusammen, was 
aus seiner Sicht der Besitz eines 
eigenen Autos bedeutet und 
was demnach verstärkt in der 
Kommunikation zum Kunden 
wichtig ist: „Den persönlichen 
Bewegungsspielraum, die Frei-
heit der Wahl bei der Lebens
gestaltung, die Auswahlmög-
lichkeit verschiedenster Model-
le; Autofahren heißt Freiheit.“ 
Oberwallner ist sicher, dass der 
Individualverkehr auch in den 
Ballungsräumen weiter beste-
hen wird, und dass „etwaige 
technologische Unzulänglich-
keiten bzw. Umweltauflagen 
sicher gemeistert werden“. 

Kurt Molterer fasst abschlie-
ßend zusammen: „Wir, die 
Autobranche, glauben an die 
Bedeutung des Autos für die in-
dividuelle Mobilität auch in der 
Zukunft. Der Experte und kom-
petenteste Ansprechpartner für 
Autofahrer ist der Autohandel, 
in allen Fragen rund um das 
Fahrzeug – von der Finanzie-
rung über die Versicherung 
bis zur Erhaltung. Das eigene 

Fahrzeug steht für Freiheit, Un-
abhängigkeit, Flexibilität und 
Spontaneität. Das Bedürfnis 
nach Mobilität ist untrennbar 
mit dem Automobil verbunden.“

Christian Pesau, Geschäfts-
führer des Arbeitskreises der 
Automobilimporteure, stimmt 
zu und unterstreicht: „Der Fort-
schritt und die Innovation, sei es 
im Bereich der alternativen An-
triebe oder auch im Zusammen-
hang mit Digitalisierung und 
Automatisierung, war selten 
so rasant wie jetzt, und die Au-
tomobilindustrie ist Pionier in 
vielen Bereichen. Der Autofahrer 
schätzt das und liefert noch da-
zu jährlich nicht unbeträchtlich 
Steuern und Abgaben an den 
Fiskus, um sich diesen Fort-
schritt und damit verbunden ein 
Stück Freiheit zu leisten. Daher 
ist es unsere Aufgabe, weiterhin 
für die Individualmobilität im 
Sinne der Bürger einzutreten.“

Fazit
Die Autobranche ist sich einig: 
Tue Gutes und rede darüber. 
Es gibt viel Gutes aus der ös-
terreichischen Autobranche zu 
berichten. Erfahren sollten es 
nicht nur stärker involvierte 
Autofans, sondern alle Men-
schen hierzulande, die sich in 
Freiheit individuell fortbewe-
gen möchten. Die österreichi-
schen Kraftfahrzeugbetriebe 
haben beschlossen, die Kom-
munikation zu ihren bestehen-
den und neuen Kunden auf 
eine neue Ebene zu bringen.

 � medianet dossier  9

Matthias Wagner

Ein Finanzierungs­
trend geht in 
Richtung All-Inclu­
sive-Miete, die alles 
außer Treibstoff 
komplett abdeckt, 
inklusive Wartung, 
Reifen, etc.

Automobile Institutionen im Überblick
Verband öster­
reichischer 
Kraftfahrzeug­
betriebe (VÖK) 
Zielsetzung ist 
die Unterstützung 
seiner Mitglieder 
auf rechtlichem und 
sozialem Gebiet, 
wobei insbeson-
dere ein ständiger 
Gedankenaustausch 
der Mitglieder auf 
fachlichem Gebiet 
vorgesehen ist; 
arbeitet eng mit dem 
Bundesgremium des 
Fahrzeughandels 
zusammen.

Bundesgremium 
des Fahrzeug­
handels (WKO) 
Interessenvertre-
tung von knapp 
14.000 Händlern 
von Kfz, Reifen, 
Ersatzteilen und 
Zubehör; versucht, 
die rechtlichen und 
wirtschaftlichen 
Rahmenbedingun-
gen mitzugestal-
ten, sowohl auf 
nationaler als auch 
auf internationaler 
Ebene. 

Bundesinnung der 
Fahrzeugtechnik 
(WKO)
Die Interessens-
vertretung (Arbeit-
geberverband) 
vertritt als Körper-
schaft öffentlichen 
Rechts rund 7.220 
Arbeitgeberbetrie-
be der Branchen 
Kraftfahrzeugtech-
niker einschließlich 
Vulkaniseure sowie 
Karosseriebautech-
niker. Die Mitglieds-
betriebe beschäf-
tigen rund 49.000 
Arbeitnehmer.

Arbeitskreis 
der Automobil­
importeure 
Interessenvertre-
tung innerhalb der 
Industriellenvereini-
gung. Zweck ist es, 
die Interessen der 
Autowirtschaft auf 
nationaler und euro-
päischer Ebene ge-
genüber Behörden 
und Institutionen zu 
vertreten sowie eine 
Diskussionsplattform 
für Mitglieder zu 
schaffen. 

European Council 
for Motor Trades 
and Repairs 
(CECRA) 
Der Europäische 
Verband des Kraft-
fahrzeugewerbes 
vereint 24 nationale 
Verbände, die die 
Interessen des 
Kfz-Handels und 
der Werkstätten re-
präsentieren, sowie 
zwölf europäische 
Händlerverbände 
als Vertretung der 
Händler bestimmter 
Marken.

Beim medianet-Round Table wurde die Zukunft der automobilen Mobilität in Österreich von den Branchenvertretern heiß diskutiert.
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Josef Schirak

Es ist dringend not­
wendig, noch viel 
eindringlicher klar­
zumachen, warum 
das Auto so wichtig 
ist und weshalb 
wir nicht darauf 
verzichten können.
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Gastkommentar  
••• �Von Kurt Molterer 

I
n unserer Gesellschaft haben 
die Werte Freiheit, Unab-
hängigkeit, Flexibilität und 
Spontanität – ob im Arbeits-
leben oder in der Freizeit 

– eine ganz große Bedeutung. 
Um diese Werte auch leben zu 
können, ist die individuelle Mo-
bilität eine wesentliche Voraus-
setzung. Denn sie ermöglicht es 
den Menschen, unabhängig und 
flexibel zu sein. 

Das Bedürfnis der Menschen 
nach Mobilität ist ein zutiefst 
menschliches und vergleichbar 
mit dem Bedürfnis nach Infor-
mation und Kommunikation. 
Um das Bedürfnis nach Infor-
mation und Kommunikation zu 
befriedigen, haben Menschen 
heute wesentlich mehr Mög-
lichkeiten als früher. Die An-
gebotsvielfalt reicht vom Buch 
über Tageszeitungen, Magazine, 
Onlinemedien und Rundfunk 
bis zum TV. Der Konsument 
kann wählen, welches Medium 
er für welchen Anlass und in 
welcher Situation bevorzugt. 
Es geht also weder darum, das 
Buch oder die Zeitung schlecht-
zureden noch die Zeit zurück-
zudrehen und Smartphone und 
Tablet zu verdammen, sondern 
die Angebotsvielfalt als Vorteil 
zu verstehen. 

Der Konsument entscheidet
Dieses Beispiel lässt sich auch 
auf das Thema Mobilität über-
tragen. Wir haben heute viele 
Verkehrs- und Transportmittel: 
vom privaten Kfz über öffent-
liche Verkehrsmittel, Flugzeug, 
Bahn oder das Rad; und immer 
wieder entstehen neue (Segway, 
E-Skateboard). Wir sollten in 

der Diskussion über Mobilität 
nicht schwarz-weiß denken 
und uns nicht ausschließlich 
auf das Thema ‚Kfz versus Öffis 
(Fahrrad)‘ beschränken. Das 
wäre zu verkürzt gedacht.

Auch hier sollte dem Kon-
sumenten, wie im Informati-
onsbereich, eine Vielzahl von 
Verkehrsmitteln angeboten 
werden, und der Konsument 
entscheidet, wann er welches 
Transportmittel einsetzt. Das 
heißt: Vielfalt ist besser als 
Einfalt. 

Womit sich Politiker und 
Verkehrsplaner auseinander-
setzen sollten, ist nicht, wie 
man beispielsweise Autos aus 
den Innenstädten verbannt, 
sondern, wie man die unter-
schiedlichen Verkehrsmittel 
besser mit einander synchro-
nisiert, wie man den Umstieg 
und den unterschiedlichen 
Einsatz besser managen kann. 
Wie man also, um bei den In-
formationsmedien zu bleiben, 
von der Tageszeitung in der lin-
ken Hand auf das Tablet in der 
rechten Hand bequem Switchen 
kann.

Der Pkw spielt im Bereich der 
individuellen Mobilität nach 
wie vor die Hauptrolle. Und das 
wird sich auch in Zukunft nicht 
ändern. Wer sich individuell 
fortbewegen will, wird einen 
Pkw brauchen – welche Technik 
dabei zum Einsatz kommt, ist 
eine andere Frage.

Das Autohaus als Experte
Wenn es um das Thema Mobi-
lität geht, ist aus Sicht der Ga-
ranta das Autohaus der Experte 
und erste Ansprechpartner für 
den Kunden. Nach unserem 
Ansatz des One-Stop-Shoppings 
kann der Kunde in seinem Au-

„Wir wollen Vielfalt – anstelle von Einfalt“ 
Politiker sollten sich nicht überlegen, 
wie sie das Auto aus der Stadt  
verbannen, sondern wie sie die 
Verkehrsmittel besser synchronisieren. 
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tohaus nicht nur den Kauf, die 
Finanzierung und die Versiche-
rung abwickeln, sondern auch 
die Anmeldung. Später geht es 
dann um die Wartung und Re-
paratur bzw. um die Aufnahme 
und Abwicklung von Versiche-
rungsschäden, Leihwagen uvm. 
Dafür braucht sich der Kunde 
nur an eine Person zu wenden: 
an seinen Berater im regionalen 
Autohaus. 

Ob man richtig versichert ist, 
zeigt sich oftmals erst im Scha-
denfall. So geht es darum, dass 
man als Kunde entscheiden 
kann, ob man sein Fahrzeug 
nach einem Unfall reparieren 
lassen will oder nicht, dass 
die Versicherung den Schaden 
bereits als Totalschaden quali-
fiziert, wenn die Reparaturkos-
ten 60% oder 70% des Wiederbe-
schaffungswerts betragen. 

In vielen Fällen wird das be-
schädigte Fahrzeug zur Ermitt-
lung des Restwerts in eine In-
ternet-Wrackbörse gestellt. Das 
Auto muss dann, um finanzielle 
Nachteile abzuwenden, an den 
Bestbieter verkauft werden. Für 
die Differenz zum Wiederbe-
schaffungswert kommt die Ver-
sicherung auf – eine Vorgangs-
weise, die den meisten Kunden 
nicht bewusst ist und im Fall 
der Fälle auf Missgunst stößt. 
Gerade bei älteren Fahrzeugen 

wäre dem Kunden vielleicht die 
Reparatur lieber gewesen. 

Als der Branchenversicherer 
lehnt die Garanta diese Art der 
Kasko-Totalschadenabrech-
nungen ab. Die Wertermittlung 
erfolgt ausschließlich durch 
selbstständige, gerichtlich be-
eidete Sachverständige aus der 
Region. Die Garanta übernimmt 
trotz Vorliegen eines Kasko-To-
talschadens Reparaturen bis zu 
100% des Wiederbeschaffungs-
werts und das mit Original-
Ersatzteilen. 

Umsichtige Versicherung
Ein weiterer für den Kunden 
wichtiger Punkt ist, dass die 
Garanta Versicherung auch bei 
einem Unfall mit grober Fahr-
lässigkeit leistet (z.B. Rotlicht 
an der Ampel übersehen). 

Natürlich spielt die Höhe der 
Versicherungsprämie für den 
Kunden eine wichtige Rolle. Bei 
der Garanta bekommt der Kun-
de einen Wartungsrabatt, wenn 
er sein Auto mindestens einmal 
pro Jahr zu seinem Händler 
bringt. Er erhält darüber hi-
naus einen Vertrauensbonus, 
und zusätzlich gibt es Super
bonusstufen.

Die richtige Versicherung 
sollte aber auch Lösungen im 
Hinblick auf Risiken im Zusam-
menhang mit neuen Antrieben, 
wie Elektromotor oder Hy
bridantrieb im Angebot haben. 
Denken wir nur an das erhöhte 
Risiko von Unfällen mit E-Mo-
bilen, die für Fußgänger akus-
tisch schlechter wahrzunehmen 
sind als Kfz mit Verbrennungs-
motoren. Oder an Unfälle, bei 
denen die Batterie eines E-Mo-
bils beschädigt wird. 

„Wir wollen Vielfalt – anstelle von Einfalt“ 
Politiker sollten sich nicht überlegen, 
wie sie das Auto aus der Stadt  
verbannen, sondern wie sie die 
Verkehrsmittel besser synchronisieren. 

Politiker und Ver­
kehrsplaner sollten 
sich vermehrt 
damit auseinander­
setzen, wie man die 
unterschiedlichen 
Verkehrsmittel 
besser miteinander 
synchronisiert.

 � medianet dossier  11

Auto-Profis 
Die Nürnberger Versicherung mit 
Kurt Molterer (Vorstandsvorsitzen-
der) tritt über ihre Tochter Garanta 
auch als Autoversicherer auf.
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Leitbranche Kfz-Wirtschaft
Die Automobilindustrie leistet einen enormen Beitrag zum Wohlstand  
in unserem Land; sie ist Schlüsselindustrie und eine der Leitbranchen  
der produzierenden Wirtschaft in Österreich.

+20%
Beschäftigungswachstum  
gegen den Trend

Während die heimische Industrie insgesamt 
in den letzten 15 Jahren rund fünf Prozent an 
Beschäftigten verloren hat, wurden im gleichen 
Zeitraum in der Fahrzeugindustrie 20% zusätz­
liche Arbeitsplätze geschaffen.

Vorbildwirkung als Arbeitgeber

450.000
Beschäftigte

Rund 450.000 Menschen sind in Österreich 
direkt oder indirekt in der Automobilwirtschaft 
beschäftigt; damit ist jeder neunte Arbeitsplatz 
in der österreichischen Fahrzeug- und Zuliefer
industrie sowie in den vor- und nachgelagerten 
Wirtschaftsbereichen zu finden.

Gewaltige Umsatzerlöse

43 Mrd. €
Die Automobilwirtschaft hat in Österreich zuletzt 
Umsätze von 43 Mrd. € jährlich erzielt und trägt damit 
total 11% des BIP und direkt 5,5% des BIP bei.

Ansteigende Neuzulassungen

+5,4%
In den ersten sieben Monaten des  
Jahres wurden knapp 200.000 Pkw 
neu zum Verkehr zugelassen, im  
Vergleichszeitraum des Vorjahres  
waren es 188.550.

Zukunftsbranche

>200
Patentanmeldungen 
verzeichnet die Branche 
in Österreich jährlich. 
Die Erfinderdichte liegt 
damit deutlich über dem 
europäischen Durch-
schnitt.

Die österreichische Fahrzeugindustrie

Ein bedeutender Wirtschaftsfaktor

Produktion	 13.200 Mio. €

Beschäftigte (direkt)	 30.000

Betriebe	 152

Exportquote	 88%

Lehrlinge	 1.200

Investitionspläne 2016	 261 Mio. €

F&E-Ausgaben pro Beschäftigten	 19.650 €

Monatsgehalt	 4.254,80 €

Stundenlohn	 16,40 €

Produktion je Beschäftigten	 502.000 €

Motoren und Getriebe	 2,4 Mio. Stück

Pkw, Lkw und Busse	 121.200

Traktoren und Anhänger	 30.000

Motorräder	 115.400

Fahrräder	 157.800
Quelle: Statistik-Jahrbuch 2016 – Fachverband der Fahrzeugindustrie
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Gastkommentar  
••• �Von Burkhard Ernst 

WIEN. In den zurückliegenden 
Jahren gab es immer wieder 
und in regelmäßigen Abständen 
einen Abgesang auf das Auto. 
Manche Politiker versuchen 
sich dann in Gedankenspielen, 
wie man die Straßen in heimi-
schen Städten am besten von 
Fahrzeugen aller Art befreien 
kann, um vermeintlich vieles 
zum Besseren zu wenden. Da 
werden Maßnahmen ergriffen, 
die es der Bevölkerung immer 
schwerer machen sollen, auf ihr 
oftmals unverzichtbares Ver-
kehrsmittel zurückzugreifen. 

Eine besondere Vorreiterrolle 
– in negativer Hinsicht – nimmt 
dabei die Bundeshauptstadt 
Wien ein. Angedachte 30er-Zo-
nen auf Hauptverkehrsrouten, 
der Rückbau von dringend be-
nötigten Parkplätzen oder aber 
auch das Sperren der Wiener 
Ringstraße, dessen Häufigkeit 
längst schon jedes verkraftba-
re Maß überschritten hat. Wie 

ansässige Betriebe oder aber 
auch die Anrainerbevölkerung 
zu den getroffenen Maßnahmen 
stehen, spielt in der Überlegung 
mancher Politiker offensicht-
lich keine Rolle.

Schon Anfang September 
kommt es im 18. Wiener Ge-
meindebezirk Währing zur 
Einführung des Parkpickerls, 
obwohl sich die dort lebende 
Bevölkerung in Abstimmungen 
mehrmals gegen ein solches 
ausgesprochen hat.

Politik ist nun gefordert
Auch Betriebe sehen sich 
immer mehr mit den Folgen 
einer autofeindlichen Politik 
konfrontiert und suchen nicht 
selten das Weite, um dem zu-
nehmenden Wildwuchs an 
Verboten und Einschränkungen 
zu entgehen. Am Ende trifft die 
autofeindliche Verkehrspolitik 
jene am meisten, die alternativ-
los auf ihr Fahrzeug angewie-
sen sind.

Es braucht dringend ratio-
nales politisches Handeln, das 
sich nicht an ideologischen 
Denkmustern, sondern an den 
Bedürfnissen der Bevölkerung 
sowie der angesiedelten Be-
triebe orientiert. Anstelle über 
weitere Verbote nachzudenken, 
sollte man Lösungen präsentie-
ren, die Wachstum und Lebens-
qualität in unseren Städten 
sicherstellen.

Fahrzeugbranche stärken
Die Wiedereinführung einer 
bundesweiten Ökoprämie wä-
re dafür prädestiniert. Neben 
einem Anreiz zur Anschaffung 
von umweltfreundlichen Neu-
fahrzeugen und der Erhöhung 
der Verkehrssicherheit in un-
seren Städten würde sie auch 
die Fahrzeugbranche mit ihren 
450.000 Beschäftigten stärken. 
Für den Staat wäre sie zudem 
ein durchaus lohnendes Ge-
schäft. 

Kosten von 22,5 Millionen 
Euro stehen geschätzte Mehr-
einnahmen von 140 Millionen 
Euro bei 30.000 verkauften Au-
tos gegenüber. Auch die gezielte 
Förderung von alternativen 
Antrieben würde sich in diesem 
Zusammenhang hervorragend 
anbieten. 

Anstelle über weitere Verbote nachzudenken, 
sollte man Lösungen präsentieren, die 
Wachstum und Lebensqualität in unseren 
Städten sicherstellen. 

Umdenken! Jetzt!
Bundesgremialobmann Burkhard Ernst spricht sich  
gegen Verbote aus und fordert vielmehr Lösungen.

Sinnvolle 
Investition
Eine bundeswei-
te Ökoprämie 
in Höhe von 
22,5 Mio. € 
(insgesamt) 
würde sich 
laut Burkhard 
Ernst mehrfach 
refinanzieren.

Experte 
Burkhard Ernst ist seit 2010 
Bundesgremialobmann des 
Fahrzeughandels.
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D
ie Autofahrer sind 
schon jetzt die am 
stärksten steuerlich 
belastete Gruppe 
in Österreich – eine 

weitere Belastung wäre fatal“, 
so der Sprecher der österrei-
chischen Automobilimporteure 
Günther Kerle Ende Juli als 
Reaktion auf eine von Bundes-
minister Rupprechter gestellte 
Forderung nach einem Ende 
des Steuervorteils für Diesel-
fahrzeuge.

Letztlich wurde es mit dem 
Vorhaben des Finanzministers 
(bislang) nichts, was freilich 
nichts daran änderte, dass Herr 
und Frau Österreicher auch 
jetzt schon fleißig zur Kassa 
gebeten werden. „Wir zahlen 
beim Erwerb, beim Tanken und 
beim Betrieb unseres Autos in 
die Staatskasse ein“, so Kerle. 

Mineralölsteuer (kurz MöSt), 
Normverbrauchsabgabe (NoVA) 

und motorbezogene Versiche-
rungssteuer: Mit all diesen 
Abgaben befindet sich Öster-
reich schon jetzt im absoluten 
Spitzenfeld der automotiven 

Besteuerung in Europa. „Dazu 
kommt, dass es in den ver-
gangenen elf Jahren sage und 
schreibe elf Steuererhöhungen 
für die Autofahrer gegeben hat. 

Genug ist genug“, stellte Kerle 
klar. 

Gewaltige Belastung
Summiert man alle Steuern, 
mussten die Österreicher laut 
Zahlen des ÖAMTC für ihre 
Autos im Jahr 2013 satte 12,677 
Mrd. € (siehe auch Grafik 
rechts) an Steuern aufwenden. 
Die Wirtschaftskammer (WKO) 
summiert die Kosten sogar 
auf bis zu 15 Mrd. € – das ent-
spricht rund einem Sechstel 
der gesamten Steuereinnahmen 
eines Jahres! 

Zur Verdeutlichung: Würde 
man einen Turm aus lauter 100 
€-Scheinen bauen, wäre der 
Betrag, den wir jährlich für 
Mineralölsteuer, Versicherungs-
steuer und all die anderen 
Autoabgaben bezahlen, rund 15 
Kilometer hoch – das entspricht 
etwa 110 Mal der Höhe des 
Stephansdoms! 

14  medianet dossier �
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Rund 15 Mrd. Euro …
… haben wir Autofahrer im Vorjahr dem Staat bezahlt;  
in keinem anderen Bereich sind so hohe Steuern fällig. 

••• �Von Moritz Kolar 
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immer noch nicht reichen könn-
te, weil immer weitere und hö-
here Steuern diskutiert werden. 
Dazu kommt, dass die Aufwen-
dung der knapp 10.000 € immer 
öfter mit der Auflage verbunden 
ist, das Fahrzeug nur einge-
schränkt verwenden zu können. 
Einerseits steigen die Kosten, 
andererseits sinkt aber der 
Nutzen – ob diese Rechnung 
langfristig aufgehen wird?

Das ist aber längst noch 
nicht alles, müssen doch Auto-
fahrer neben Steuern auch für 
die Kosten der Fahrzeugerhal-
tung und für den Wertverlust 
aufkommen. 

Hohe Rechnung
Der ÖAMTC hat im Vorjahr die 
tatsächlichen Autokosten in 
einer Beispielrechnung anhand 
eines VW Passat bei 15.000 
Kilometer jährlicher Nutzung 
exemplarisch ausgewiesen. 
Demnach verliert das Fahrzeug 
pro Jahr durchschnittlich 4.852 
€ an Wert. Die Wartungskosten 

schlagen mit jährlich 1.877 
€ zu Buche, und dazu kom-
men noch Spritkosten von 
1.442 € jährlich.

Ergänzt man diese Rech-
nung um die Kosten der 
Haftpflichtversicherung (876 
€) und der Versicherungs-
steuer (384 €) ergeben sich 
Jahreskosten von 9.442 € – 
inklusive Autobahnvignette 
also rund 9.500 €. Viel Geld, 
das man so erst einmal ver-
dienen muss und das dann 
– wenn es nach dem Willen 
vieler politischer Entschei-
dungsträger geht – in Zukunft 
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Zur Kasse 
Fast jeder 
sechste Euro 
aus Steuerein-
nahmen kommt 
in Österreich von 
den Autofahrern. 
Beim Autokauf 
sind ebenso 
Abgaben fällig 
wie beim Auto-
Versichern und 
beim Tanken.

Teures Auto 
Inklusive aller 
Ausgaben (u.a. 
für Wartung 
& Reparatur) 
kostet ein durch-
schnittliches 
Fahrzeug 9.500 
€ pro Jahr – 
kann dann aber 
dank politischer 
Vorgaben (Fahr-
verbote, etc.) 
oft nur einge-
schränkt benutzt 
werden. 
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Günther Kerle  
Sprecher der Auto-
mobilimporteure

Die Autofahrer sind 
schon jetzt die steuer­
lich am stärksten 
belastete Gruppe in 
Österreich.
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Fünf Wahrheiten zum Automobil
In den vergangenen Jahren wurde das Thema Auto zunehmend emotional diskutiert; 
viele Vorurteile machten die Runde. Autos seien demnach stinkende Straßenkreuzer mit 
schlimmer Umweltbilanz. Stimmt nicht! Fünf Fakten, die jeder wissen sollte.

Tempolimits zahlen sich nicht aus!
Ein immer wiederkehrender Vorschlag zur Schadstoffreduk-
tion ist die Einführung von Tempo 100 auf Autobahnen und 
Tempo 80 auf Freilandstraßen. Eine Studie der ÖAMTC-Aka-
demie/TU Wien beweist: Die Kohlenwasserstoff-Emissionen 
(HC) würden entgegen der Annahme durch die Tempolimits 
gar nicht reduziert, Stickoxide (NOx) um bestenfalls 2%!

Keine Feinstaub-Monster!
Auch wenn es oft so kommuniziert 
wird, und Politiker sich bei Fahrver-
boten in Städten dieses Arguments 
bedienen: Diesel-Pkw sind nicht die 
Feinstaub-Hauptverursacher – nur 
4,8% der Gesamt-Partikel-Emissionen 
gehen hierzulande auf das Konto von 
Pkw; den Rest teilen sich Kleinverbrau-
cher, Industrie, Kraft- und Heizwerke, 
Landwirtschaft und andere Verbrau-
cher. Seit 1985 konnte der Partikel-Aus-
stoß von Diesel-Pkw um 99% reduziert 
werden!

Neue Fahrzeugkonzepte 
stehen ante portas!
Erdgas und Elektro – in Zu-
kunft werden Autos nicht 
mehr nur mit fossilen Brenn-
stoffen angetrieben. Die 
neuen Technologien setzen 
sich immer besser durch und 
sorgen für eine noch bessere 
Umweltbilanz der Fahrzeuge, 
treiben aber auch die Wirt-
schaft an, bringen Milliarden-
Investitionen in Forschung 
und Entwicklung und in die 
Produktion, aber auch in die 
(Tankstellen-)Infrastruktur.

Neue Autos  
verhindern Unfälle!
Autofahren wird immer 
sicherer. In den vergangenen 
Jahren sorgten technische 
Entwicklungen für stetig 
sinkende Opferzahlen im 
Straßenverkehr. Moderne 
Fahrerassistenzsysteme wie 
Notbrems- und Totwinkel-As-
sistent und Sekundenschlaf-
Warner machen das Fahren 
nun noch entspannter.

Neue Autos sind sauber!
Wer für eine saubere Umwelt plädiert 
und gleichzeitig den automobilen Ver-
kehr verteufelt, sollte sich folgenden 
Vergleich auf der Zunge zergehen lassen: 
Ein einziges Auto aus dem Jahr 1970 
produziert gleich viel Feinstaub wie 100 
moderne Pkw! Autos werden also immer 
sauberer; Ziel der Politik sollte es also 
sein, die alten Autos von der Straße zu 
bekommen und nicht unsere individuelle 
Mobilität durch immer neue Hürden ein-
zuschränken!

Foto: © panthermedia.net/Jürgen Fälchle
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